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Christvesper  
                                                „Gott will bei uns wohnen“ (Ezechiel 37,24-28)                       		                        24.12.25 / 17.00 Uhr / Verden / St. Johannis 

Gnade sei mit euch und Friede von dem Kind in der Krippe in dieser Nacht. Amen.

Liebe Gemeinde hier am Heiligen Abend in unserer Kirche!
Die Nachricht des heutigen Abends, die Nachricht der Heiligen Nacht ist: Gott will bei uns wohnen. Er will bei uns zuhause sein.
So steht es im Predigttext beim Propheten Ezechiel im Alten Testament: „Meine Wohnung soll unter ihnen sein, und ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.“ (Ezechiel 37,27). Und so haben wir es ja auch in der Weihnachtsgeschichte des Lukas gehört. Gott will bei uns wohnen.
Ich nehme das jetzt mal wörtlich und stelle mir vor:
Gott zieht bei uns ein, bei Ihnen ein, womöglich in die kleine 3 Zimmer-Wohnung. Wo bitte soll da Platz sein? Im Kinderzimmer auf dem Spielteppich? Im Wohnzimmer, in dem mindestens immer ein Wäscheständer und das Bügelbrett stehen, wenn nicht gerade Besuch kommt? Was für eine Vorstellung.
Wohnraum ist knapp und für viele kaum bezahlbar, ein Luxusgut, das doch ein Menschenrecht ist. Über 40 % des Einkommens müssen gerade einkommensschwache Menschen zahlen.
Für viele Menschen ist es schwer, eine Wohnung in geeigneter Größe und Ausstattung zu bekommen, auch in Deutschland. Besonders hart trifft es Menschen in verletzlichen Lebenslagen, beispielsweise Suchtkranke, Wohnungslose, Menschen, die staatliche Grundsicherung beziehen, ältere Menschen, Menschen mit Behinderungen, Menschen mit Rassismuserfahrung oder Persons of Color.
Gottes Wohnungsanzeige, so kommt mir sein Ansinnen irgendwie vor, steht, glaube ich, neben den vielen, verzweifelten „Mietgesuchen“ auf Kleinanzeigen.de.  
[bookmark: _Hlk217147549]„Meine Wohnung soll unter ihnen sein, und ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.“

In manchen Häusern wohnt Gott zur Untermiete auf Zeit: am Kreuz neben dem Palmbüschel oder beim Bild vom verstorbenen Vater oder in der aufgebauten Krippe. Immerhin – weiß man aus Studien – ist die Familie der Ort, wo der Glaube weitergegeben wird von Generation zu Generation. So wie man Traditionen und Rezepte weitergibt: vom Gänsebraten oder Kartoffelsalat an Weihnachten. Manche rufen trotzdem noch kurz vor Weihnachten die Eltern an. Welche Zutaten hast du nochmal genau genommen?
Was aber, wenn sich Menschen und Familienbilder ändern, wenn Menschen sich trennen und den Gott in der Zimmerecke lassen, wie den alten Teddybären im Kinderzimmer oder die Weihnachtskrippe, die keiner mehr haben will? 
Was, wenn sich Gottesbilder ändern und mit dem eigenen Großwerden der große Gott ganz klein wird? 
Gottes Wohnungsinserat bleibt auch dann:
„Meine Wohnung soll unter ihnen sein, und ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.“ 
Gott ist auf Wohnungssuche – immer noch. Und ich glaube, Gott ist es egal, was es zu Weihnachten gibt und wie der Baum geschmückt ist: ein Stall täte es zur Not ja auch.

In vielen Weihnachtserzählungen und Krippenspielen wird von der Wohnungsnot Gottes erzählt. Und das obwohl von bösen Herbergswirten und Wohnungsnot in Bethlehem kaum etwas erzählt wird. Lediglich aus einem Halbsatz speisen sich diese Krippenspiele und Krippendarstellungen: „denn sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge“. 
[bookmark: _Hlk217327833]„Sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge“ – mich rührt das an, so wie es viele Generationen vor mir angerührt hat. Denn in diesem kleinen Satz steckt so viel kollektive Sehnsucht und Menschheitserfahrung: von Flucht und Vertreibung, Armut und Enge, von Sehnsucht nach Schutz und Geborgenheit und Heimat. In diesem Satz steckt die Hoffnung von so vielen Menschen auf der Welt nach Wohnraum, nach einem Raum zum Leben. In Gaza, im Jemen, in der Ukraine. An so vielen Orten des Leidens an Krieg und Gewalt. „Sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge.“
Der fehlende Raum für das Menschsein – das ist das Schlimmste: darin steckt alles, was Menschen einander antun können, nämlich sich das Menschsein absprechen, den anderen nicht mehr als Menschen zu sehen. Das passiert im Krieg und in Hassreden von Machthabern genauso wie in den sozialen Medien. 
Die in diesem Jahr (2025) mit 103 Jahren verstorbene Margot Friedländer, Jüdin und Überlebende des Holocaust, mahnte: „Ich sage, seid Menschen. Wir sind alle gleich. Es gibt kein christliches, kein muslimisches, kein jüdisches Blut. Es gibt nur menschliches Blut.“
Es wird eng, wenn der Raum fürs Menschsein fehlt, für das „So-sein-dürfen“ wie man ist: egal welchen Geschlechts, welcher Herkunft oder welcher Religion und Überzeugung. 
Die Wohnungsnot der Menschen ist zugleich die Wohnungsnot Gottes. Weihnachten ist die Wohnungsanzeige Gottes: Wohnung gesucht zum Menschsein. „Meine Wohnung soll unter ihnen sein, und ich will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.“

Gott kommt mitten in die Not der Menschen zur Welt. Was der Prophet Ezechiel 500 Jahre vor Christi Geburt als Hoffnungsbild verkündet, hat der Evangelist Lukas in seiner Weihnachtsgeschichte erzählt. Gott ist zur Welt gekommen, um Wohnung unter uns zu suchen. Und dabei hat er uns den Raum gezeigt, wo die Liebe zur Welt kommt: Sei ein Mensch! Liebe darf mietfrei in jedem wohnen. Jeden Tag. 

So können auch wir heute Abend fragen: Wo sonst gibt es einen solchen Gott, der Mensch wird?
Geboren in einem Stall. In einer Notunterkunft irgendwo am Rand der Welt. Maria verwirrt, Josef überfordert, und ausgerechnet die Hirten, diese Herumtreiber, sind die ersten Zeugen.
„Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids.“
Gott wohnt bei den Menschen. Ziemlich weit unten sogar. Und deshalb ganz nah. Zuhause. 

Das zeigt sich am Heiligen Abend: Gott wird Mensch und wohnt bei uns Menschen. Er ist einer, der das Leben kennt: die Freude, das Glück und die Schuld, die Krankheit, das Leid und den Tod, das Unrecht, die Sehnsucht, die Hoffnung – alles. Näher, vertrauter geht es nicht.
Wohin kommt er heute, wo nimmt er Wohnung am Heiligen Abend 2025? Hier jetzt in unserer Mitte? Als mögliches Zeichen haben wir das Friedenslicht aus Bethlehem hier bei uns. Nach den schrecklichen Wirren in Gaza – Bethlehem liegt 73 Kilometer entfernt – konnte es dieses Jahr wieder wie sonst von einem Kind in der Geburtsgrotte Jesu am dritten Adventssamstag entzündet werden. Mit dem Flugzeug nach Wien und dann weiter in verschiedene Länder. Seit ein paar Tagen ist es in Verden. Und nun hier.

War Gott heute bei der Lebensmittelausgabe der Verdener Tafel? Oder bei der Weihnachtsfeier in der Obdachlosenunterkunft?
Gott wohnt, wo ein Mensch den anderen hört mit seinen Lebensgeschichten, Verletzungen und Träumen.
Gott wohnt überall, wo Liebe in die Welt geboren wird.
Gott wohnt, wo Anstand und Moral verlangen, dass wir aufstehen gegen Unrecht und unsere Stimme erheben, wenn der Raum für das Menschsein fehlt. Seid Menschen. Wir sind alle gleich.

Kommt Gott nachher zu uns nach Hause? Ist denn bei uns Platz genug? Da braucht es kein aufgeräumtes Wohnzimmer und kein perfektes Essen. Es genügt, wenn wir da sind. 
Er will bei uns wohnen. Er weiß schon bald, welche Diele knarrt im Wohnzimmer, wann die Katze raus will, und dass die Dusche manchmal tropft nachts. Mit Gott wird es nah und vertraut. Er hat ein Ohr für das, was uns Sorgen macht. Ein Lachen für das, was uns freut. Er empfängt uns mit offenen Armen, wenn es sein muss. Wenn wir Trost brauchen oder Liebe. Oder einfach nur eine Wärmflasche.
Denn Gott weiß, wie unser Leben ist: ganz normal, nicht immer perfekt, meist ein wenig beschädigt. Aber gerade recht. 
Er will bei uns wohnen. Und wir können ihn gut neben uns gebrauchen. Amen.

